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Einige Bemerkungen zu der Arbeit „Beitrag zum Säureangriff auf Oberflächen glasiger 

Hochofenschlacken" [1] 
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In Ergänzung der Arbeit „Beitrag zum Säureangriff auf Oberflächen glasiger Hochofenschlacken" von SCHWIETE, 
KRÖNERT und NUSSELEIN [1] wird auf die Ergebnisse früherer Untersuchungen der Autoren aufmerksam gemacht und 
gezeigt, daß basische glasige Hochofenschlacken Phasentrennungen zeigen, deren Ausmaß von der Schmelzvorgeschichte 
abhängt. Analog zu den Verhältnissen in Gläsern wird daher angenommen, daß die mikroheterogene Struktur glasiger 
Schlacken ein allgemeines Aufbauprinzip darstellt. Die unterschiedliche Löslichkeit der Schlacke läßt sich ohne weitere An-
nahmen aus der Mikrophasenstruktur ableiten. 

In ihrer in dieser Zeitschrift veröffentlichten Arbeit 
„Beitrag zum Säureangriff auf Oberflächen glasiger 
Hochofenschlacken" [1] haben SCHWIETE und Mitarbeiter 
an einer basischen Hochofenschlacke auf einen Zusam- 
menhang zwischen der Struktur des glasigen Materials 
und dem Angriff von wäßriger Diammoniumhydro- 
gencitratlösung aufmerksam gemacht. Die Möglichkeit 
der separaten Lösung verschiedener Teilglasphasen 
wurde, wie von VOGEL [2] experimentell mehrfach prak- 
tiziert, an Gläsern mit Phasentrennung bereits vor 
einigen Jahren gezeigt. 

Die Strukturanalogie zwischen technischen Gläsern 
und glasigen Schlacken hinsichtlich ihres mikrohetero- 
genen Aufbaus liegt nahe. Ausgehend von der Ansicht, 
daß die Mikrophasenstruktur ein allgemeines Aufbau- 
prinzip a 11 e r glasigen Materie — natürlich mit bestimm- 
ten graduellen Unterschieden — sein müsse, wurde 
schon vor einiger Zeit kurz darauf hingewiesen, daß 
auch basische Hochofenschlacken Phasentrennung auf- 
weisen [3, 4] . Inzwischen sind dazu auch auf Tagungen 
entsprechende Ausführungen gemacht worden [4, 5, 6]. 
Ausführliche Darstellungen sind in der. Dissertation des 
einen der Autoren enthalten [7] sowie soeben in der 
Fachliteratur veröffentlicht [8] . 

Die Untersuchungen wurden — im Gegensatz zur 
Arbeit von SCHWIETE und Mitarbeitern — an mehreren 
industriellen und granulierten, also wasserabgeschreck- 
ten Schlacken (VEB Maxhütte Unterwellenborn/Thür.) 
durchgeführt, die von verschieden hohen Temperaturen 
abgestochen worden waren und demzufolge eine unter- 
schiedliche Wärmevergangenheit und verschiedene Far- 
ben (grauweiß bis schwarz) aufwiesen. Die Zusammen- 
setzung war nahezu gleich und lag in folgenden Grenzen 
(in Gew.-%) : 33,5 bis 35,8 Si0 2 ; 35,3 bis 38,9 CaO; 
11,2 bis 12,5 MgO; 10,4 bis 11,4 Al203 ; 0,5 bis 3,0 Eisen- 
oxide auf Fe203  berechnet ; 1,1 bis 2,1 MnO; 0,6 bis 
0,9 Na20; 0,5 bis 0,9 K20; 0,0 bis 0,1 SO3  und 1,5 bis 
1,9 Sulfid-Schwefel. 

Die Präparationsmethodik bestand in einer Fein- 
mahlung des Materials mit einer anschließenden kurzen 
Einwirkung von 5prozentiger wäßriger Diammonium- 
hydrogencitratlösung und Durchstrahlung der feinen 
Partikel mit dem Elektronenmikroskop. 

Die Ergebnisse zeigten eindeutige Phasentrennungen 
in sämtlichen Schlacken, die jedoch in ihrer Größe von 
der Abstichtemperatur und damit der Farbe der 
Schlacken abhängen. In den Bildern 1 bis 3 sind diese 
Phasentrennungen in den verschiedenen Schlacken  

wiedergegeben. Sie schwanken in ihren Abmessungen 
zwischen 50 nm (hohe Abstichtemperatur) und 400 nm 
(niedrige Abstichtemperatur). 

Daraus ist zu folgern, daß die Separation in einzelne 
Phasen nicht nur während des schnellen Abschreck- 
prozesses, sondern schon in der Schmelze der Schlacke 
vor sich gegangen sein kann. Die Autoren führen die 
unterschiedliche Löslichkeit der Phasen allerdings nicht 
auf etwaige Kristallisationen'), auf die Gegenwart von 
Eisenausscheidungen oder auf die Bildung aktiver Zen- 
tren durch Alkalianreicherung zurück, weil die Löslich- 
keit nach den Beobachtungen der Autoren in diesem Falle 
bei der rein glasigen Schlacke größer ist als bei der nach- 
träglich getemperten und durchkristallisierten. Die ver- 
schiedene Löslichkeit dürfte vielmehr einfach darin zu 
suchen sein, daß die einzelnen Entmischungsphasen 
verschieden angreifbar sind. So haben z. B. schon KEIL 
und GILLE [9] nachgewiesen, daß Akermanitglas gegen- 
über Wasser reaktionsfähiger ist als Gehlenitglas ; auch 
von anderen Silicaten, die hier als glasige Entmischungs- 
phasen in Betracht kommen, sind durchaus unterschied- 
liche Löslichkeiten bekannt. 

Die Trennung in verschiedene Phasen dürfte mit der 
unterschiedlichen Oberflächenspannung der Grund- 
bestandteile und der im glasigen Zustand befindlichen, 
dem thermischen Gleichgewicht entsprechenden Phasen 
der Hochofenschlacken (Gehlenit, Merwinit, Äker- 
manit u. a.) zusammenhängen. Damit wird nach der 

1 ) In der Originalarbeit [1] scheint in der chemischen Zu-
sammensetzung ein Anteil an MgO zu fehlen, denn die 
Kristallisationsprodukte weisen u. a. Merwinit C 3 MS2  und 
Monticellit CMS auf. 

Bild 1. Phasentrennung in hellgrauer Hochofenschlacke. 
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Bild 2. Phasentrennung in graugrüner Hochofenschlacke.  
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Bild 3. Phasentrennung in schwarzbrauner Hochofenschlacke.  

vorhandene Mikrophasenstruktur der Hochofenschlak- 
ken allgemein zurückzuführen sein, ohne daß zunächst  

weitere spezielle Annahmen gemacht werden müssen.  

Bild 4. Phasentrennung in Hochofenschlacke EKO.  

Meinung der Autoren die differenzierte Löslichkeit von  

Schlackenoberflächen im wesentlichen auf die primär  

Es scheint neben der Größe der gebildeten Mikro- 
phasen auch die chemische Zusammensetzung eine  

Rolle zu spielen. In den oben gezeigten Beispielen wurde  

nämlich die Matrixphase zuerst gelöst, während die  
etwas resistentere Tröpfchenphase zurückblieb. An einer  

anderen Schlacke (VEB EKO, Eisenhüttenstadt) konnte  

gerade das Gegenteil beobachtet werden : Die tröpfchen- 
förmigen Ausscheidungen wurden zunächst angegriffen,  

und die Matrix blieb zurück (Bild 4).  

Es wird weiteren Untersuchungen vorbehalten blei- 
ben müssen, die Natur der einzelnen Mikrophasen exakt  

zu bestimmen. Mögliche Betrachtungen, die sich über  

die Berechnung der Oberflächenspannungen der aus  

dem thermischen Gleichgewicht zu folgernden Aus- 
scheidungen anbieten, sind ein erster Versuch in dieser  

Richtung.  
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